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INDUSTRIE

Die Elektroindustrie — Träger 
der Konjunktur?

Dr. Gerd Tacke, München

Wer von m ir eine wohlabgewogene und vo ll­
ständige Darstellung der wichtigsten Aspek­

te des Themas erwartet, den muß ich von vorn­
herein enttäuschen. Denn ich möchte nur einige 
Gesichtspunkte herausgreifen und einige Thesen 
aufstellen, wobei ich m ir in dem einen oder an­
deren Fall sogar die Begründung ersparen w ill. 
Trotzdem hoffe ich, daß unter der „Unwissen­
schaftlichkeit“ dieser Methode der Wahrheitsge­
halt meiner Aussagen nicht leidet.

Bedeutung nicht überschätzen

Lenin wird der Ausspruch zugeschrieben, Kom­
munismus sei Sowjetmacht plus Elektrifizierung. 
Ebensowenig wie dieser Satz heute noch in den 
sozialistischen Ländern -  vor allem wegen der 
Überschätzung der Bedeutung der „E lektrifiz ie­
rung“ — anerkannt werden dürfte, läßt er sich 
meines Erachtens auf die Welt der freien W irt­
schaft anwenden. Die Bedeutung der Elektro­
industrie fü r die Konjunktur und fü r die w irt­
schaftliche Entwicklung überhaupt sollte nicht 
überschätzt werden. Sie ste llt für das Konjunktur­
geschehen nicht die Schlüsselindustrie dar. Die 
Branche ist sicher bedeutsam fü r den gesamten 
Konjunkturablauf, aber sie ist nicht entscheidend. 
Die Elektroindustrie scheint m ir lediglich — und 
das ist vielleicht wichtig genug — eine von meh­
reren konjunkturell besonders relevanten Bran­
chen zu sein.

Wer bestimmt überhaupt im konjunkturellen Vogel­
flug a ller Branchen Geschwindigkeit und Rich­
tung? Ich glaube, w ir wissen noch viel zu wenig 
über die unzählbaren Wechselbeziehungen inner­
halb einer Volkswirtschaft und über die Bezie­
hungen der Volkswirtschaften untereinander, um

dazu eine wissenschaftlich fundierte Aussage 
machen zu können. Wahrscheinlich dürfte es je­
doch sein, daß keine Industrie (zumindest auf 
Dauer) für sich in Anspruch nehmen kann, d i e 
Schlüsselindustrie fü r die Konjunktur eines Lan­
des zu sein.

Überdurchschnittliches Wachstum

Einen Anhaltspunkt — aber sicher nicht viel mehr 
-  für die konjunkturelle Bedeut'jng eines Indu­
striezweiges liefert zunächst die Umsatzstatistik. 
Mit einem Umsatz von über 40 Mrd. DM — das 
sind 9 %  des Gesamtumsatzes der Industrie — 
wird die Elektroindustrie nur von der chemischen 
Industrie und vom Maschinenbau übertroffen. Ein 
weiteres Indiz fü r das volkswirtschaftliche Gewicht 
der Branche: Die Elektroindustrie vergab an die 
übrige Wirtschaft Aufträge fü r etwa 19 Mrd. DM 
für Zulieferungen und fü r Dienstleistungen. Da­
zu kommen Investitionen von etwa 2,3 Mrd. DM; 
das synd knapp 10%  der Investitionen der ge­
samten Industrie. Insgesamt bezieht also die 
Elektroindustrie Waren und Dienstleistungen von 
über 20 Mrd. DM aus anderen Bereichen der 
Wirtschaft.

Nicht zu vernachlässigen Ist ferner die Nachfrage, 
die von dem Einkommen der Beschäftigten in der 
Elektroindustrie ausgeht. Im letzten Jahr belief 
sich die Lohn- und Gehaltssumme in der deut­
schen Elektroindustrie auf über 10 Mrd. DM; das 
sind immerhin zwischen 4 und 5 ®/o der gesamten 
volkswirtschaftlichen Lohnsumme.

Unter Berücksichtigung des volkswirtschaftlichen 
Gewichts der Branche und des durchschnittlichen 
jährlichen Produktionszuwachses von 11,5%  in 
den letzten 20 Jahren erg ibt sich, daß die Elek­
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troindustrie durch ihr überdurchschnittliches 
Wachstum wesentlich zum Wachstum der ge­
samten Industrie und der gesamten Wirtschaft 
beitragen konnte.

Hohe Konjunkturabhängigkeit

Aber man sollte andererseits die Aussagekraft 
dieser Zahlen auch nicht überschätzen. Denn 
auch die Elektroindustrie als Auftraggeber, als 
Investor, als „Produzent von Einkommen“ ist ihrer­
seits in hohem Maße von der Gesamtkonjunktur 
im ln- und Ausland abhängig. Wenn sie auch aus 
sich heraus wesentliche Impulse fü r die gesamt­
wirtschaftliche Entwicklung gibt, so kann sie je ­
doch nicht autonom planen und handeln, son­
dern sie muß ihre Entscheidungen zukunfts- und 
marktbezogen fällen.

Die Elektroindustrie ist -  ohne daß dies als „kon­
junkturelle Passivität“ mißdeutet werden sollte — 
in erheblichem Maße von speziellen „Te ilkon­
junkturen“ abhängig. Sie ist zu drei Vierteln In­
vestitionsgüterhersteller und zu knapp einem Vier­
tel Gebrauchsgüterproduzent. Ihr Geschäftsver­
lauf wird deshalb weitgehend von der Investitions­
konjunktur, von der Investitionsneigung im In- 
und Ausland bestimmt. Und da die Investitions­
güterkonjunktur in der Bundesrepublik stärkere 
Ausschläge als die gesamtwirtschaftliche Ent­
wicklung aufweist, ist auch der Auftragseingang 
der Elektroindustrie von starken konjunkturellen 
Schwankungen geprägt, die sich allerdings in 
einer weniger auf- und abschwingenden Umsatz­
kurve niederschlagen. Die Elektroindustrie g lä t­
tet damit die hektischen Konjunkturausschläge, 
wie sie sich aus den Bestellungen ergeben wür­
den, und trägt somit zu einer Verstetigung des 
Konjunkturablaufs bei.

Wichtige Eigeninitiativen . . .

Aber auch die Nachfrage nach elektrotechnischen 
Gebrauchsgütern schwankt erheblich, und zwar 
eher noch stärker. Der Gebrauchsgüterteil der 
Elektroindustrie verstärkt also die konjunkturel­
len Ausschläge der Branche.

Die Elektroindustrie selbst ist an einer Glättung 
„ihrer“ Konjunkturkurve und an einer Verstetigung 
des Konjunkturablaufs interessiert. Denn starke 
Beschäftigungsschwankungen sind nicht nur ge­
sellschaftspolitisch und volkswirtschaftlich, son­
dern auch betriebswirtschaftlich höchst uner­
wünscht.

Deshalb hat sich die Elektroindustrie in der Nach­
kriegszeit nicht nur auf die amtliche Konjunkturpoli­
tik in der Bundesrepublik verlassen, sondern durch 
eigene Initiative und durch konsequent verfolgte

unternehmenspolitische Strategien bewirkt, daß 
die Branche überdurchschnittlich wuchs und daß 
sie zugleich stetiger beschäftigt war als dies 
vielleicht nach den objektiv gegebenen Daten 
ohne ihr besonderes Zutun möglich gewesen 
wäre. Zwei Dinge hatten dabei besonderes Ge­
wicht: einmal die Erschließung neuer Märkte im 
Ausland und zum zweiten die Erschließung neuer 
Märkte durch „E rfindung“ neuer Erzeugnisse.

. . .  im Exportbereich . . .

Den ersten Punkt möchte ich statistisch belegen: 
Seit 1952 ist der deutsche Elektroexport auf mehr 
als das Achtfache gestiegen, während sich in der 
gleichen Zeit der Inlandsumsatz knapp verfünf­
fachte. Die Ausfuhr wurde nicht nur zur w ichtig­
sten Stütze der Expansion, sondern namentlich 
in der Rezession bewährte sie sich zugleich als 
ein hochbedeutsamer „S tabilisator“ . Es erwies 
sich, daß eine starke Auslandsorientierung nicht 
eine „gefährliche Exportabhängigkeit“ bedeutet, 
sondern eher wie ein Stoßdämpfer die Auswir­
kungen der starken Ausschläge der Inlandsnach­
frage mildert. Die „S tabilisator“ -Wirkung des Ex-
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ports ist naheliegend: Da sich die Konjunkturen 
der vielen Volkswirtschaften der Welt in der 
Regel gegeneinander verschoben entwickeln, 
wuchs der Export der deutschen Elektroindustrie 
stetiger als das Inlandsgeschäft. Voraussetzung 
fü r diese Stabilisierungswirkung des Exports ist 
a llerdings eine breite internationale Streuung des 
Auslandsgeschäfts.

Darauf hat die deutsche Elektroindustrie beson­
ders geachtet. Der deutsche Elektroexport kon­
zentriert sich nicht auf wenige Länder, sondern 
er erstreckt sich über die ganze Welt. Sowohl 
vom einzelnen Unternehmen als auch von der 
Branche her gesehen, kenne ich kein besseres 
Mittel fü r die Verstetigung der Beschäftigung als 
eine möglichst breite, weltweite Streuung des Ab­
satzes. Gerade wegen der in jüngster Zeit w ie­
derholt aufgestellten Behauptung von einer an­
geblich zu starken Exportorientiertheit der deut­
schen Industrie, möchte ich nachdrücklich prä­
zisieren: Je breiter der Absatz international ge­
streut ist, je  stärker die Aktiv itä t auf dem W elt­
markt ist, desto gleichmäßiger und kräftiger ent­
wickeln sich Produktion und Beschäftigung im 
Inland.

. . .  und in der Forschung

Das zweite Mittel der Elektroindustrie, aus eige­
ner Kraft und Initiative fü r Stetigkeit und Wachs­
tum zu sorgen, war und ist die Innovation, das 
Erfinden neuer und die Weiterentwicklung beste­
hender Erzeugnisse. M it der Schaffung neuer 
und wesentlich verbesserter Produkte ist die Elek­
troindustrie in neue Anwendungsgebiete einge­
drungen und hat sich gewissermaßen selbst neue 
und zusätzliche Märkte eröffnet und „p roduzie rt“ . 
Sie hat sich zum Beispiel in langwierigen und 
kostspieligen Forschungs- und Entwicklungsarbei­
ten die Technologie der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie zu eigen gemacht, und sie ist zu 
einem international bedeutsamen Anbieter von 
Dienstleistungen und Erzeugnissen der Datenver­
arbeitung geworden. Eine Vorstellung von der 
Geschwindigkeit des aus eigener In itiative ge­
stalteten Innovationsprozesses g ibt die Tatsache, 
daß zum Beispiel 9 0 %  der heute verkauften 
elektrotechnischen Bauelemente vor zehn Jahren 
noch nicht existierten.

Dieses „selbstgestaltete Wachstum“ hat freilich 
seinen Preis. Die Elektroindustrie wendet neben 
der chemischen Industrie am meisten fü r For­
schung und Entwicklung auf, und zwar jährlich 
etwa 4 %  des Umsatzes, ln einigen Unterneh­
men geht der Anteil wesentlich darüber hinaus. 
Zum Beispiel wendet Siemens fü r Forschung und 
Entv;/icklung etwa 7 %  des Umsatzes auf. Das

Unternehmen hat in den letzten zwölf Jahren für 
diese Zv/ecke etwa 5 M illiarden eingesetzt — das 
entspricht annähernd den gesamten Sachanlage­
zugängen, also den Investitionen, in der gleichen 
Zeit.

Ausstrahlung auf die Gesamtwirtschaft

Durch ihre intensiven Forschungs- und Entwick­
lungsarbeiten ist die Elektroindustrie zu einem 
Motor des technischen und damit auch des w irt­
schaftlichen und sozialen Fortschritts in der Bun­
desrepublik geworden. Die geistige Befruchtung 
und die stimulierende Wirkung, die von den 
Neuerungen der E lektrotechnik ausgegangen sind 
und auch in Zukunft ausgehen werden, halte ich 
auch konjunkturell fü r den bedeutsamsten Bei­
trag der Elektroindustrie. Insofern erscheint mir 
auch die Elektroindustrie fü r das gesamtwirt­
schaftliche Wachstum bedeutsamer zu sein, als 
es in den eingangs erwähnten Umsatz- und )n- 
vestitionsanteilen zum Ausdruck kommt.

Wenn auch die Elektroindustrie aus sich heraus 
Wachstum und Stetigkeit des Konjunkturverlaufs 
gefördert hat, so steht sie andererseits keines­
wegs einer staatlichen Konjunkturpolitik, die auf 
Wachstum, Stetigkeit und S tab ilitä t ausgerichtet 
ist, skeptisch gegenüber, sondern sie hält sie für 
notwendig und — verglichen m it den gleichge­
richteten Bemühungen einzelner Branchen — für 
entscheidend. Neben der allgemeinen Konjunk­
turpolitik  kann der Staat auch als bedeutender 
Abnehmer elektrotechnischer Erzeugnisse — man 
denke allein an Bundespost und -bahn — durch 
längerfristige Vergabe seiner Aufträge an die 
Elektroindustrie ergänzende gezielte Konjunktur­
po litik  im Sinne einer Verstetigung des Kon­
junkturablaufes betreiben. Eine m ittelfristige Fi­
nanzpolitik könnte es den öffentlichen Auftrag­
gebern, die selbst das stärkste Interesse an einer 
kontinuierlichen Auftragsvergabe haben, erleich­
tern, m it ihren Bestellungen an die Elektroindu­
strie zumindest nicht prozyklisch zu wirken.

Günstige Prognosen

Die deutsche Elektroindustrie w ird a ller Voraus­
sicht nach im kommenden Jahrzehnt d ie Innova­
tion noch beschleunigen und ihr Geschäft noch 
stärker auf den W eltmarkt ausrichten; so läßt 
sich fü r unsere Industrie eine Fortsetzung über­
durchschnittlichen Wachstums und eine größere 
Stetigkeit dieses Wachstums als zwischen 1950 
und 1970 erwarten. Der Schlüssel fü r die best­
mögliche Konjunkturentwicklung liegt jedoch in 
der Konjunktur- und Finanzpolitik der Bundes­
regierung, in der K reditpo litik  der Notenbank und 
— mehr und mehr — in der internationalen Koor­
dinierung der W irtschaftspolitik.
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